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Blitzlicht

Ist rot oder
schwarz besser?
Drei Fraktionen kritisierten am
Donnerstag das Budget 2020
des KantonsObwalden, weil es
nicht ausgeglichen abschliesst.
Das hätten sie nunwirklich
erwartet nach dem Ja des
Volkes zur Steuererhöhung.
Stattdessen sei einDefizit in
derHöhe von rund zweiMillio-
nen Franken vorgesehen.
Spätestens in einem Jahr
müsse damit wirklich Schluss
sein, wurde laut gefordert.

11Millionen Franken fliessen
dank Steuererhöhung neu in
die Kantonskasse. Auf den
ersten Blick könnteman an-
nehmen, dasmüsste genügen
für eine schwarzeNull im
Budget. Doch ist dieses geringe
Defizit wirklich so schlimm?
Aus psychologischer Sicht
könnte es sogar ein Vorteil
sein:Manweiss, umdie Finan-
zen steht es noch immer nicht
sehr rosig, derNachholbedarf
nach denmageren Jahrenmit
hohenDefiziten ist gross. Die
Regierung hat denn auch
bewusst auf die Auflösung von
Reserven verzichtet, weil sie so
Transparenz schaffenwolle.

Ein Budget soll ehrlich und
korrekt sein.Doch bei einem
300-Millionen-Haushalt liegen
2Millionen plus oderminus im
Schwankungsbereich. Immer
wieder schlossObwaldenwie
andereKantone amEnde in der
Rechnung besser ab als budge-
tiert, weil nie alles vorausgese-
henwerden kann.Das zeigen
auch die kurzfristigenAnpas-
sungen undVerbesserungen,
welche dieRegierung noch
angebracht hat. Letztlich ist der
Sparwille viel entscheidender
als eine rote oder eine schwarze
Null. UnddenmüssenRegie-
rung undParlament zeigen.

Markus von Rotz
markus.vonrotz@obwaldnerzeitung.ch

Werkbeitrag geht an
Sarner Raumkünstlerin
Sitara AbuzarGhaznawi erhält denOb-/Nidwaldner Förderpreis.

Matthias Piazza

IhreWerkewurdennicht nur in
Basel, Zürich oder Lausanne
gezeigt, sondern ebenso in
Wien, Paris undMexiko-Stadt.
Diese intensiveAusstellungstä-
tigkeit, die SitaraAbuzarGhaz-
nawi in den vergangenen zwei
Jahren entwickelt und sie in die
weite Welt der Kunst geführt
hat,war fürOb- undNidwalden
Anlass, den mit 10000 Fran-
ken dotierten diesjährigen För-
derpreis an die 24-jährige bil-
dende Künstlerin zu vergeben,
wie es in einer Medienmittei-
lung heisst.

Abuzar Ghaznawi, die im
schweizerischenMittellandauf-
gewachsen ist und seit 2014 in
Sarnen lebt, schliesst zurzeit ihr
Studium an der Zürcher Hoch-
schule der Künste ab. Mit dem
Werkbeitragwird sie ihrProjekt
«von der Fläche zum Raum»
realisieren. Dabei schafft sie
raumfüllende Installationenmit
alltäglichen Materialien wie
Plastik, Kunststoff, Klebeband
oderNagellack.MitdiesemVor-
gehen nehme sie bewusst eine
kritische Distanz zu den etab-
lierten Formen der Kunst ein,
heisst es weiter.

Nächstes Jahr stellt sie
imCabaretVoltaireaus
«IchwähleMaterialien,diemei-
ner Erfahrungswelt entstam-
menundsichnichtanderhomo-
genen und elitärenÄsthetik der
westeuropäischen Kunstge-
schichteorientieren»,wirdSita-
ra AbuzarGhaznawi zitiert. Die
Technik, die sie in ihrer Arbeit
anwendet und teilweise auch
selber neu entwickelt, reichen
von der Collage übers Brennen
bis zur Stickerei.

Das aktuellste Werk von Si-
taraAbuzarGhaznawi ist gegen-
wärtig in der Gruppenausstel-
lung «A Home is not a House»
in der Kunsthalle Fribourg zu
sehen. Eine besondere Ehre
kommtderObwaldnerKünstle-
rin imnächsten Jahr zu: Sie darf

eine Reihe ihrer Arbeiten im
legendären Cabaret Voltaire in
Zürich zeigen, wo sie den Wer-
ken Emmy Hennings, der Mit-
begründerin des Dadaismus,
gegenübergestellt werden.

Mit demgemeinsamenAus-
schreiben von Werkbeiträgen
verfolgen die beiden Kantone
Obwalden und Nidwalden das

Ziel, Künstler aus der Region
unmittelbar undpersonenbezo-
gen zu fördern.Die eingegange-
nen Gesuche werden von einer
eigens zusammengestellten
Fachjury bewertet.Während im
letzten Jahr zwei Werkbeiträge
vergeben wurden, beschränkte
sichdie Jurydiesmal aufdieVer-
gabe eines Beitrags. Dem fünf-

köpfigenAuswahlgremium,das
von der Schwyzer Kunstdozen-
tin Anna-Brigitte Schlittler prä-
sidiert wird, gehören unter
anderem auch die Sachslerin
RegulaBüttiker vonderKultur-
kommissionObwaldenundder
Stanser Michael Schönbächler
vonderKulturkommissionNid-
walden an.

Die Sarner Künstlerin Sitara Abuzar Ghaznawi erhält den mit 10000 Franken dotierten Förderpreis von
Ob- und Nidwalden. Bild: PD

Fernwärmenetz: Arbeiten sind gestartet
Ennetbürgen EntlangderStan-
serstrassevonderRuagnachEn-
netbürgenscheinenderzeitgros-
seMaulwurfshügel zuwachsen:
Der Bau des Fernwärmenetzes
in Ennetbürgen hat begonnen.
DieGenossenkorporation inves-
tiert über einen Zeitraum von
drei Jahren 5,3 Millionen Fran-
ken indieErstellungeinesFern-
wärmenetzes, das von der Ge-
meindegrenzebis zumZentrum
reichensoll.DieWärmebezieht
Ennetbürgen vom Wärmever-
bund der Genossenkorporation
Stans,die inOberdorfeineHolz-
schnitzel-Verbrennungsanlage
betreibt undderenNetzbis zum
Ruag-Gelände reicht, wo das
Fernwärmenetz andockt.

Gleich an drei Stellen sind
vorknappzweiWochendieBag-

ger aufgefahren: bei der Ruag,
beim Schützenhaus und vor
demRestaurantNidair.Die ers-
tenRohre sindbereitsunterdem
Boden. Mit einer Länge von
2,3 Kilometern ist dieser erste
Abschnitt des Ennetbürger
Fernwärmenetzes das längste
Teilstück bis zumSee.

AlbertGabriel, Präsidentder
Genossenkorporation Ennet-
bürgen, ist mit dem Verlauf der
Bauarbeiten sehr zufrieden:«In
diesemBereichbeginnt teilwei-
se bereits in einemMeter Tiefe
das Grundwasser, deshalb sind
wir aufKomplikationengefasst.
Aber bis jetzt gab es zumGlück
keinerlei Schwierigkeiten.»

WährenddieBaggerdie ers-
ten Rohre verlegen, läuft in den
Ingenieurbüros die Planung für

die Feinverteilung der Wärme
aufHochtouren.DieLinienfüh-
rung für jeden Hausanschluss
wirdvorOrt aufgenommen,um
die Installationen für die neuen
Fernwärme-Unterstationenvor-
zubereiten. Hierfür laufen wei-
tere Bauprojektauflagen, diese
sind öffentlich publiziert.

«Wertschöpfung
bleibt inunsererRegion»
Dank einer hohen Nachfrage
nachCO2-neutralerHeizwärme
aus einheimischemWaldkönne
das Fernwärmenetz in Ennet-
bürgen in seiner ursprünglich
geplanten Ausdehnung gebaut
werden, erklärt Albert Gabriel.
Besitzer von Liegenschaften
würden sich spürbar intensiver
mit ökologisch sinnvolleren

AlternativenzumHeizöl ausein-
andersetzen. «Mit derHeizwär-
me aus einer Holzschnitzelan-
lage, die mit Holz aus heimi-
schem Wald betrieben wird,
wird nicht nur der Umgangmit
natürlichenRessourcen sparsa-
mer», sagt Gabriel. «So bleibt
auch die Wertschöpfung in
unserer Region.»

Der erste Abschnitt des En-
netbürgerFernwärmenetzes soll
bis imMai fertig erstellt sein, in
derWintersaison 20/21 soll ein
grosser Teil des Netzes in Be-
trieb genommen werden. Im
Endausbau können rund ein
Drittel allerHaushaltemitWär-
meauseinheimischemHolzbe-
heizt werden.

Christian Hug

Frage der Woche

Warum gibt es dieses Jahr
keinen Anerkennungspreis?

Es ist zur schönenTradition ge-
worden: Seit demJahr 2014ehrt

der Gemeinde-
rat Hergiswiler
Persönlichkei-
ten, die in Kul-
tur,Kunst, Poli-
tik, Sozialem
oder Sport Be-

sonderes geleistet haben. Dies
jeweils am Neujahrsapéro vom
2. Januar. Die geehrte Person
erhält einenAnerkennungspreis
von der Gemeinde. Politische
Parteien und Hergiswiler Ver-
eine können jeweils bis im
Herbst Kandidaten für den mit
5000 Franken dotierten Preis
nominieren. Für das aktuelle
Jahrwirdallerdingsniemandge-

ehrt, wie an der Gemeindever-
sammlung vom 26. November
zu erfahren war. Gemeindeprä-
sidentRemoZbergnimmtStel-
lung zu denGründen.

«Wir wollen, dass der Preis
einen hohen Stellenwert behält
und eine Auszeichnung dar-
stellt, die ausserordentlicheVer-
dienste würdigt. Die diesjähri-
gen Bewerbungen sowie dieje-
nigen aus vergangenen Jahren,
welche noch nicht nominiert
wurden, erfüllennachMeinung
desHergiswilerGemeinderates
die Voraussetzungen nicht. So
habenwir uns entschieden, den
Preis dieses Jahr nicht zu verge-
ben.» (map)

Alpine Rettung
erhält mehr Geld
Nidwalden Die Stiftung Alpine
Rettung Schweiz kannnächstes
Jahr mit einem höheren Unter-
stützungsbeitrag des Kantons
Nidwalden rechnen. Die Leis-
tungsvereinbarung zwischen
dem Kanton und der Stiftung
wird per 1. Januar 2020 erneu-
ert, der jährliche Pauschalbei-
trag des Kantons um 9000 auf
25000 Franken erhöht. Dies
teilt die Staatskanzlei in einem
Schreibenmit.

«Der höhere Kantonsbei-
trag ist gerechtfertigt. Dadurch
wird die bisherige Qualität der
Bergrettung gesichert und die
Kantonspolizei kann ihren Be-
stand an eigenen Spezialisten
auch in Zukunft tief halten»,
wirddieNidwaldner Justiz- und
Sicherheitsdirektorin Karin
Kayser in derMitteilung zitiert.
Der Bedarf nach einer profes-
sionellen Bergrettung sei wei-
terhin gegeben, würden doch
die alpinen und voralpinen Ge-
biete des Kantons das ganze
Jahr intensiv genutzt.

Vereinbarung
existiert seit 2002
Der unbefristete Vertrag be-
inhalte laut der Mitteilung
sämtlicheAngaben zuVersiche-
rung,Ausbildung,Alarmierung,
Betreuung und Einsatz. Die
Unterstützung des Kantons
Nidwaldenhelfe der Sicherstel-
lung der Bergrettung auf Kan-
tonsgebiet, die durch Spezialis-
ten sowie Mitglieder der
SAC-Rettungsstationen Stans
und Pilatus gewährleistet wird.

Der Vertrag beruhe auf
einemStandardvertragder Stif-
tung Alpine Rettung Schweiz,
der auch in anderen Zentral-
schweizer Kantonen zur An-
wendung gelange, und decke
nur einenTeil desAufwandsder
Rettungsstationen, schreibt die
Staatskanzlei.

Der Kanton Nidwalden hat
gemäss der Medienmitteilung
seit 2002eineLeistungsverein-
barung mit der Stiftung. Ge-
mäss dieser unterstützen Spe-
zialisten der Alpinen Rettung
die Kantonspolizei Nidwalden
bei der Suche,RettungundBer-
gungvonvermisstenundverun-
glückten Personen oder stehen
ihr bei derEinschätzungderLa-
winensituation beratend zur
Seite. (pd/mst)
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